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Matthäus Murmann und dıe künstlerischen
Beziehungen 7zwischen Augsburg und Salzburg

der Zeıt 1600
Von Franz agner

Es Mag sonderbar erscheinen, ın unseren Tagen eınen kunsthistorischen
Aufsatz hne Abbildungen veröftentlichen. ber der Fülle WI1ssen-
schaftliıcher Publikationen g1bt 065 och manchen weılßen Fleck auf der Karte der
Forschung, auf dem Spuren und Fährten sıchern eın ebenso reizvolles WwI1e
mühselıges Vergnügen seın annn Dıie alte Ausrede, da{fß alle wichtigen Quellen
schon bekannt sınd und aum och finden ISt, entbehrt jeder
Grundlage. Das SCHAUC Gegenteıl 1St richtig, 1ın besonderem Maüße für die reiche
Kunstlandschaft ‚zwıschen Donau und Alpen“‘ 1n der Zeıt „Umm 1600°
Außerdem se1l daran erinnert, da{fß 1mM spaten ıDA un 18 Jahrhundert durch die
oft vollständigen) Neubauten zahlreicher geistiger un künstlerischer Zentren
zwiıischen 7Zwietalten un Melk un ohr und der Mehrerau nıcht [1UI hervorra-
gende Kunstwerke des hohen und spaten Miıttelalters zerstort wurden, sondern
auch viele 1Ur weniıge Generatiıonen der urz vorher geschaffene. Dıies geschah
in solchem Ausmadßß, dafß Leben un Werk mancher Künstler, iın unserem Falle
einer BaANZCH Bıldhauerfamilie, iın Vergessenheit geraten konnten un! 1U
VOrerst eiınmal archivalisch erschlossen werden mussen.

Es 1st müßig, die Phantasıe spielen lassen un sıch das heutige Salzburger
Stadtbild für den Fall vorzustellen, da{fß März 1587 eın anderer Domherr
un nıcht der erst achtundzwanzigjährige Wolt Dietrich VO Raıtenau auf den
Ihron der Salzburger Erzbischöfe un:! Reichsfürsten vewählt worden ware.
ber D erweıst sıch immer mehr, dafß jene „restauratıo“ der Kunst zwischen
Donau un Alpen, jener Begınn dessen, das INnNnan gemeınhın als „Barock“
bezeichnet, eben auch 1ın Verbindung gesehen werden muß mıiıt dem ohl
kunstsinnıigsten Regenten auf dem TIThrone des Rupert un mıt einıgen
bedeutenden Prälaten WwI1e mıt manchen Männer aus der Freıen Reichsstadt
Augsburg, dıe eıner „Welt 1m Umbruch“ 1Ns Auge sahen.

Der VO  } Norbert Lieb 1ın einem berühmt gewordenen Buchtitel gepragte Begriff scheint für die
„Zeıt besonders deutlich eıne „Kunstlandschaft“ charakterisieren.
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Am März 1559 als erstes ınd des Hans Werner VO  — Raıtenau un dessen
rau Helena VO  3 Hohenems eiıner Schwester des Konstanzer Bischofs un:
Kardinals Marco Sitt1CO d’Altemps, auch Nıchte VO  3 Papst 1US iın Schlo{fß
Hoten in Lochau be] Bregenz geboren, hatte Wolf Dietrich seıne Kındheit in
Schlofß Langensteın 1mM egau verbracht.“ Entgegen den damals üblichen
Gepflogenheıiten, aber ohl ın Anbetracht der hohen kirchlichen Verwandt-
schaft, hatte der Erstgeborene die kirchliche Laufbahn einzuschlagen. Schon
mıt knapp zwolft Jahren erhielt daher durch Vermittlung seınes Onkels eın
Kanonikat des Konstanzer Domstitfts. Da ıhm die Einkünfte daraus erst ab dem

Lebensjahr zufließen konnten, unterstutzte das Konstanzer Kapiıtel durch
Geldbeihilten seın Studium, das 15/4 1in Padua begann un 1581 ın Rom
vollendete der fünfjährige Autenthalt in der Hauptstadt der Christenheit WAar

für die Ausbildung seiner künstlerischen Anschauungen ohl eın ebenso
entscheidendes Ereign1s WwW1e die alemannısche Umwelt seıner Kındheit.

Im Frühsommer des Jahres 1593 hatte Wolt Dyetrich, W1e€e erst Jüngst gezeıgt
werden konnte,* Veıt Eschay als Hotbildhauer ach Salzburg beruften. Eschay
WAar aus Augsburg gebürtig,“ un hatte Oort VO Dezember 1574 bıs Zu
Dezember 157 be] Christoph urmann das Bildhauerhandwerk
gelernt. Seıin Vater Jakob, der für Hans Fugger Schlofß Kırchheim der Mındel
erbaute un als unmıttelbarer Vorgänger VO  3 Elıas oll Baumeıster der
Reichsstadt WAal, hatte ıh ach der Augsburger Gesellenzeit miıt einem
Empfehlungsschreiben Hans Fuggers® ach Venedig, Bologna un Florenz

Franz Ot7z und Aloıs Beck, Schlofß und Herrschaft Langensteın 1m Hegau Il Band 27 der
Hegau-Bibliothek), Sıngen/Hitwl, 1972 86—98
Franz W agner, Zur Tätigkeit eıt Eschays als Hotbildhauer des Erzbischots oltf Dietrich VO  e}

Raıtenau, 1n : Ite und moderne Kunst, 23 1978, Heftt 159, 5 n
Dazu Georg Lill, Hans Fugger und dıe Kunst, LeipzIig 1908, 1er mıt Anmerkung
Stadtarchiv Augsburg, Malerbuch 54a „Zunft- der Handwerch Regıister der Maler, Glaser,
Bildschnitzer und Goldschlager 1495—1624°” , 225 Am Dezember 1574 steldt Christotft
Murman aınen Knaben für mıiıt Namen Veith Eschey, seın Vatter (heıfßt) Jacob Eschay; der
ehelichen Geburt seindt die Zeugen Hans Bruckhlocher und Jacob Westermaır, Maurer; lernet
4 Jar, geL dıe eıt auf Lutzey des 15/4 Jars; 7a meınen Herren 60 reuzer. Dieser nab 1st
wıder fürgestellt worden, wurd edlich außgelernet und aut dıe Artückhel angelobt den
Decembris Anno
1585 August 1 E} Augsburg (Dillıngen, türstl und oräfl. Fuggersches Famıilien- und Stiftungsar-
chıv, Kopierbücher der Fugger diesem Datum;: zıtlert ach Lill, WwI1e Anm + Hans
Fugger schreibt Christoph Utt, den Sohn des Davıd ÖOtt, Fuggerschen Geschätftsträgers 1ın
Venedig. „Meın treundlıch STUS und dienst ZUVOT, heber Chr. Ott. Zeıiger diß rıetts 1st eıt
Eschay, Meıster Jacobe Eschay SONMN, der meın schlo{fß Kırchheim geDaut hat Den chickt seın
vatter hineıin, sehen und lernen. Seıins handtwerckh 1st eın steinmöze. ıtt uch
also freundlıch, ıhr wellen ihne etwa vorbringen, damıt W as sehen und lernen mOge, un! da
weıter zıehen wiırd, wellen unbeschwerdt se1ın, mich olches berichten. 11l iıch ıhn weıter
mıiıt fürschriften ıhm de Bologna ach Florenz verhültlich se1n. Der kan iıhn tort eiinden be1
denen, dıe das handtwerckhs sınd und se1d damıt Ott bevolchen.“
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geschickt. 1589 erhielt Veıit Eschay ach seıner Rückkehr AaUus Italıen in
München das Bürger- un Meisterrecht./ 1590 verehrte ıhm gewiß mitbed@ngtdurch Arbeiten tür den bayerischen Hof, Herzog Wılhelm sCINer
Hochzeit Gulden,® auch übernahmen Bruder beziehungsweise Schwester
Wılhelms die Patenstelle seıner beiden in München geborenen Kınder Dıie
Identität des Elternpaares der Maı beziehungsweise August159210 in München getauften Kınder mıt dem der September 159311
beziehungsweise Maäarz 159512 1n Salzburg getauften erweıst sıch aus dem
Münchener Stadtratsprotokoll VO 28 November 1603, als dıe Wıtwe des
(knapp vorher) verstorbenen Bıldhauers Veıt Eschay Zzwel Münchener BürgerVormunden ıhrer namentlıch angeführten Kınder bestellen aßt

Der ate der iın Salzburg getauften Kınder Eschays WAar Jonas ÖOstertag,Hotgoldschmied des Erzbischofs Wolf Dietrich (Es War 1ın dieser Zeıt eın 1m
salzburgischen Raum häufig geübter Brauch, dafß eın befreundetes Ehepaar die

1589 hne näheres Datum, München (Stadtarchiv München, Ziım Meısterbuch der Maler,Glaser, Bıldhauer und Seidensticker, 4) Aist Veıtt Öschey, Biılthauer VO  3 AÄugspurg, alhıe
Maıiıster worden und (hatte dort) bey Christof Murman daselbst gelernt. Starb
Lorenz Westenrieder, Beyträge ZUur vaterländischen Hıstorie . Band, München 1790, 1er

104
München, Stadtpfarre nserer Lieben Frau, Band der Taufmatrikelbücher verwahrt 1mDiözesanarchiv München, hıer (eingetragen wurden Jjeweıls 1UT der Name des Vaters un!der des Taufpaten, nıcht ber der orname des Kındes): „Pater: Vıtus Ögscheib, Bıldthauer.
Patrınus: Ser(en1ssı)mus Ferdinandus per Nıcolaus Geelmaıir. Herzog Ferdinand VO  } Bayern,der sıch, Ww1ıe 1n analogen Fällen üblıch, bei dem Tautakt selbst durch seınen Kammerdiener
vertireten hefß, War eın Bruder des regierenden Herzogs Wılhelm und begründete durch seıneHeırat miıt der Münchner Bürgerstochter Marıa Pettenbeck die Wıttelsbacher Linıe der Graten
VO  - Wartenberg (Max Spindler ed Handbuch der bayerischen Geschichte, IL, München 1969,5: 1103}
München, Stadtpfarre nserer Lieben Frau, Tautbuch I) t.25/ „Pater: Vıtus Öschey,Bıldhauer. (Matrına:) Marıa Christiena Archiducissa Graecensıis (Marıa Christina VO Bayern,eıne Schwester Wilhelms V 9 WAar selit 1571 mıt Erzherzog arl VO  - (Inner-)Österreichverheiratet).

11 1593 September 1 ’ Salzburg, Stadtpfarre nserer Lieben Frau (Taufbuch 1m Dompfarrar-chiv, 265) A1St eın Kındt mıit Namen acobus getauft worden dem Vıto Esche, türstlichenPılthauer alhıe, Marıae SU2€ UXOTIS; patrınus fuıt Ohannes (richtig: Jonas) Ostertag,tfürstlicher Goltschmit alhie.“
1595 März o 9 Salzburg (wıe Anm 11, hıer 68'), „1St 1st dem eıt Eschoi uxorı e1us marıaeeın Khindt getauft worden nomıne Jonas. Patrınus: Jonas Ostertag, aurıtaber ReverendissiminostrI1. Es War ın der Zeıt„ üblıch, der jeweıilige, dıe Matrıkelbücher führendeKooperator die Eıntragungen ach dem Gedächtnis der ach eınem mündlichen „Ansagen“durch den Vater vornahm. Dıie daraus rgsul;ierqulen verschiedenen Schreibformen e1IN- unddesselben Familennamens (zum Beıispıel Öschey, Ogscheib, Esche, Eschoi für Eschay der dieAngaben bei den Murmanns) können bei nıcht sorgfältiger Beachtung aller anderen der iın denjeweiligen Matrıkeln gemachten Angaben Unstimmigkeiten führen, WwW1e 1es eLtwa für dasGeburtsdatum des Jüngeren Michael Zürn der Fall War dazu Heınrich Decker 1n: Ausstel-lungskatalog „Dıie Bıldhauerfamilie Zürn /24°*, Braunau Inn 19/9, 1er 105)
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Taufpatenstellen be1 mehreren, oft be] allen Kındern übernahm, der Mann be]
den Buben, die Trau beı den Mädchen.) War es möglıch, für die mıindestens
zweiıjährıge Tätıgkeit Eschays in Salzburg wen1gstens eın damals geschaffenes
Werk austindıig machen, nämlıch dıe Grabplatte für Hans Werner VO  ;

13Raıtenau, ann der Name Ustertag och nıcht mıt eıner der erhaltenen
Salzburger Goldschmiedearbeıiten in Verbindung gebracht werden. Seın Werk
mu{ßl in grofßem Ansehen gestanden und VO  3 hoher Qualität SCWESCH se1in. Wır
wıssen 1UTr VO  3 eınem „sehr schönen un:! khünstlichen Schreibtisch, dises
ablautenden sten Jar durch Jonasen ÖUstertag, Burgern un:! Goldschmid
Augspurg, glückhlıch absolviert und vollendet worden“ ist; 1n eınem BriefVO

Dezember 1587 berichtete darüber Hans Fugger Erzherzog Ferdinand Von

Tırol, da „eın solches Werk 1Ur für eınen grofßen Potentaten se1  « un: CIy Fugger,
nıcht umhın könne, 1es sofort dem Erzherzog melden.!*

Jonas OUstertag hatte 24 August 1583 in Augsburg Anna Thenn geheıiratet;
Trauzeugen der Vater des Jonas, „Jerem1as ÖUstertag, Goltschmidt“, ”
beziehungsweise f ıhr Seıten Michael Bobert, Cramer, und Enderis Rıttel,
Goltschmuidt. <16 Anna Ustertag tTammte aber nıcht aus der Salzburger un auch
1ın Augsburg“ Kaufmannstamılıie der Thenn; vielmehr wiırd durch
ıhren Schreibnamen die Herkunft iıhrer Vortahren deutlıch, enn Maı
1568 heıiratete der Augsburger Goldschmid „Peter Thenn, (gebürtig) VO  3

Koppenhagen iın Thennmarckt“, Sabına Baır, die Tochter des Goldschmiedes
Sımprecht (I) Baır, Trauzeuge War der Goldschmied Lorenz Dhenn, ® wahr-
scheinlich der Vater der (ersten Tau des Jonas Ostertag. ””

Vgl Wagner w1e Anm 3! Jer 13—14
Davıd VO Schönherr, Urkunden und Regesten Aus dem Statthalterei-Archiv 1n
Innsbruck, 1n : ahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses 1n
VWıen, 14, 1893, Regest Nr auf OC  A mıt der vollständıg abgedruckten
Beschreibung des Schreibtischs.
Helmut Seling, Dıie Kunst der Augsburger Goldschmiede 9—1 368, München 1980, 1er
{11 Meisterverzeichnis) Nr 708
Stadtarchiv Augsburg, Hochzeitamtsprotokolle (1581—1586), 123
Heınrich Thenn, Witiber VO  - Salzburg (verstorben 21 Junı 1602 heiratete y
September 1588 Elısabeth Herwarth Albert Hämmerle, Die Hochzeitsbücher der Augsburger

18
Bürgerstube und Kaufleutestube, München 1936, 1er Nr
Seling wıe Anm 15 Nr 1010 (Peter Thenn), Nr (Sımprecht Baır) und Nr. 1017 (Lorenz
enn Dıe Eıntragung In den Hochzeıitsamtsprotokollen (wıe Anm 1 9 1er {A lautet:
„Actum Sontag den ten May 1568 Peter Thenn VO  } Koppenhagen aufß ennmarckt,
Goldschmid, und Sabına, weıland Sımprechten Baırs Goldschmids nachgelassene Tochter,
beide ledigen Standts; seiıne Bırgen umb die seınd Hanns Selberer und Lorenz Dhenn, baıd
Goldschmid, seın Beystand 1st Bartholome Keppeler, Goldschmid, und iıhre Beystend seind
eıt Hamer, Glaser, und Enderes Bab, Gıirtler.“
Seling w1e Anm 15; Nr. 985, verzeichnet (ohne Angabe des Datums) eıne zweıte Heırat des
Jonas Ostertag mıiıt einer Anna Brendler.
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Aus den Matrıikelbüchern der Salzburger Stadtpfarre sınd dıe Tauten tolgen-der Kınder des Jonas Ustertag nachzuweisen: Elisabeth Oktober 1594,Katharına Oktober 1598; Marıa Aprıl 1600 und Luzıa

Oktober 1601° wobej jedoch be] der etzten Eıntragung Jonas Ustertag als
bereıits verstorben angeführt 1St Die Begräbniskosten für die Beisetzung in
eıner, Hotkünstlern vorbehaltenen Gruft im Friedhof VO  3 St Sebastian hatte
der Erzbischof übernommen.“!

Hıer se1l eın kleines, aber vielleicht nıcht unınteressantes Detaıil T and-
werksgeschichte eingeflochten. Man Oort Ööfters die Meınung, dafß bei den
außerhalb der Zuntft stehenden Hotkünstlern keıine Gesellen arbeiten un dafß
s1e auf keinen Fall Lehrlinge ausbilden durften. In den Lehrjungenbüchern der
Salzburger Goldschmiedezunft 1st die Eıntragung lesen, dafß sıch Hans
Leichle, gebürtig VOonNn Traunstein, 13 Junı 1593 be] Benedikt Obernauer als
Lehrling auf fünf Jahre verdingte; eın spaterer Zusatz stellte fest A1St den 21
Julıus 1mM sten Jar weckh loffen un dem Osterdag khumen, der nıt PCY
unls 1im Handtwercht ist  « 22 Trotzdem wurde ann Hans Leichle doch VO  e}
Benedikt Obernauer 13 September 1598 freigesprochen.“Es ann och nıcht eindeutig geklärt werden, ob Eschay Ustertag ach
Salzburg gebracht hat, ob 1es umgekehrt der Fall WAar der ob das eıne WI1Ie das
andere durch eiınen „Kunstagenten“ des Erzbischofs geschehen 1St. Als aber
Eschay mıt seıner Famlulıe ach Salzburg übersiedelt ist, hatte (mindestens)eiınen Gesellen be] sıch gehabt. Denn Janner 1594 WAar Eschay Tautfpateeines (unehelichen) Kındes des „Matteı urmann un der Anna Spornerin, alle
beide dienent bey dem eıster Veıiten Pıltschnetzer alhie. “**

arl Feuchtmayr hatte 1927 in seınen „Studien Z Augsburger Plastık der
Spätrenaissance25 auf Leben und Werk Christoph Murmanns hingewie-
SC  - Dıiıeser hatte 1586, ach dem ode seınes Vaters Christoph MurmannsA.; die 1511 durch seınen Gro{fßvater urmann gegründete AugsburgerBıldhauerwerkstatt übernommen, die ach dem Aprıl 1630 erfolgtenode Christophs durch dessen Neften Ferdinand weıtergeführt wurde,worüber och sprechen seın wırd Im Anhang Feuchtmayrs Auftfsatz sınd

Taufmatrikel der Stadtpfarre Salzburg 1ImM Dompfarrarchiv, L 280, f.291 und IL,
21

106, 323
In der Gruft der Arkade 13 des ‚westlichen Arkadenganges, azu Österreichische Kunsttopo-graphie (1im tolgenden zıtlert: OKT), R 1942, 147
Stadtarchiv Salzburg (ım Museum Carolino Augusteum), Zunftarchiv Nr 218, Aufding-buch tür die Lehrlinge der Salzburger Goldschmiedezunft,
WI1e Anm OM 1er Nr. 219, Freisprechbuch der Lehrlinge der Salzburger Goldschmiedezunft,
Taufmatrikel Ww1e Anm ZU, ler Bd I7 Teıl,

An in: Das Schwäbische Museum SM 1927,; 9112
arl Feuchtmayr, Studien ZUr Augsburger Plastık der Späatrenaissance I1 Christoph Murmann
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biographische otızen ber einen Bruder Christophs mitgeteıilt, eben ber
jenen in der ben zıtıerten Taufmatrikel genannten Matthäus. Franz Martın hat
1931 in seınem Beitrag ber die urmann in hieme-Beckers „Künstlerlexi-
kon  CC Verwendung der Arbeıt Feuchtmayrs gemeınt, da{fß „Matthäus
urmann seıit CIrca 159/ in Salzburg lebte, iın Dıensten des Erzbischots Wolt
Dietrich stand und ach 1633 verstorben 1st  «26 In den Salzburger Inventarbän-
den der Osterreichischen Kunsttopographie sınd den verzeichneten
archivalisch erhaltenen Rechnungsbelegen einıge wenıge Arbeıiten des Matthäus
urmann genannt: 1616 arbeitete die appen der Stadt un! des Erzbischots
tür die Neufassadıerung des Salzburger Rathauses*  7  9 1621 schuft die Bıld-
hauerarbeıten für eınen Tabernakel der Bürgerspitalskirche““ und 1622
beauftragten ıh die Abtissin VO  } Nonnberg mıt eınem appen der
(sartenmauer des Stiftes.“? Leider wurden alle fürsterzbischötlichen Hotzahl-
amtsprotokolle in den fünfzıger Jahren des Jahrhunderts der Papıermühle ın
Lengtelden Zu Einstampten übergeben”” eıner der besonders schmerzlichen
Verluste für die Salzburger Geschichtsforschung. ber INan ann sıch trotzdem
aum vorstellen, da{fß der mındestens VO  } 1598 bıs 1608 als Hotbildhauer Wolf
Dietrichs nachweisbare Matthäus urmann als Nachfolger eınes Veıt Eschay
un Vorgaänger eınes Hans Waldburger VO  3 seınem auf höchste künstlerı1-
sche Qualität bedachten Dienstherrn NUur mıt einıgen dekoratıven Steinmetzar-
beiten beauftragt wurde.

Matthäus urmann hatte, w1ıe seın Bruder Christoph, W1e auch Veıit Eschay
der Ww1e Hans Leonhard Waldburger, der Vater Hans Waldburgers?‘, be]
seınem Vater in Augsburg das Bildhauerhandwerk gelernt: „Anno 1579 Tag
Lucıa steldt Christotfft urmann seın Sun für mıt Namen Matheus Murman seın
Handwerch lernen*“.  32 « Nach dem Weggang Eschays AUN Salzburg, bei dem
CI, w1e aus der ben zıtlerten Taufmatrıikel VO Janner 1594 hervorgeht, als
Geselle arbeıtete, scheıint Matthäus urmann iın dieser Stadt geblieben se1ın.
Denn 15 Maı 1598 bewilligte Erzbischot Wolf Dietrich „UNSCIM Bıldhauer“
Matthäus urmann eın Gesuch: urmann hatte gebeten, dafß Ur Rıchtig-
machung meıner Heurat ach Augspurg verraısen mOge, un solche a1ß SCIN
mıt ehistem ftürnehmen wolle; damıt ıch aber meıne Sachen desto türderlicher

Thieme-Becker, Künstlerlexikon .. 25, 1931 287—288

28
OKT I9 1914, 155—-159
OKT 97 1941 272
OKT 7‚ 19141,
ann Rıedl, Archivalıische Notizen, 1n ! Jahresbericht 1858 des vaterländischen Museums
Carolino Augusteum, Salzburg 1858,

31 Zur Biographie VO Vater und Sohn Waldburger ausführlich: Franz Wagner, Di1e
Barockisierung der Stittskirche St. DPeter und dıe Altäre des Hans Waldburger, In: Festschriuft St.
Peter Stud u Mıtt Benediktinerordens 95 1982, 6276532
Malerbuch 542 w1ıe Anm. D, 1l1er 22A7
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verrichten, auch die Aufhaltung des Bürgerrechts desto leichter erlangenkhünde, ist uer Hochtfürstliche Gnaden meın Sanz undterthänigst Bıtten,
sS1e wölle mir den Rat Augspurg genedigiste ommendation un

33Fürschrift ertaılen Dıiese „Fürschrift“ des Erzbischofs hatte den
gewünschten Erfolg; Junı 1598 hat VO  3 der Augsburger Maler- und
Bildhauerzunft „Matheus Murman, Bıldhauer, seınes Vaters Gerechtigkeitempfangen““* das heıißt, da{fß sowohl Christoph WI1e auch Matthäus als
Meıstersöhnen die Meısterschaft verliehen wurde un mıt diesem Erhalt des
„Gewerbescheines“ den Fortbestand seınes Bürgerrechts iın seiıner Heımat
gesichert. WEe1 Tage vorher, Junı 1598, hatten Matthäus urmann und
Anna Spornerın in der evangelischen (!) Ptarrkirche St Anna Augsburggeheiratet. ”” uch der Bruder des Matthäus, Christoph, hatte ach dem ode
seıner ersten Tau  36 Junı 1624 1n evangelısch St Anna „Anna Marıa
Wolkensteinin, Lindenmauirs seligen Witib“>?/ geheiratet. Entgegen mancher
bisheriger Annahme wurden dıe Kınder aus evangelısch geschlossenen Ehen 1n
katholischen Orten katholisch getauft””, die des Matthäus urmann 1n der
Stadtpfarre Salzburg. Der Jänner 1594 getaufte Sohn Christoph scheint
früh verstorben se1ın, enn November 1598 „1st dem Mathıae Murman
und seiıner Hausfrauen Annae eın Khündt mıt Namen Christophorus getauftworden. Patrınus: Urbanus Ostendorftfer, Bürger un Maler alhie“?. eıters
wurden Elisabeth 10 Oktober 1600, *° Katharına November 1602, *'

Landesarchiv Salzburg, Hofkammer-Catenich!] 1598, 2735 und 236
Malerbuch 54a W1€e Anm c hıer 120
Augsburg, Evangelısche Pfarrei St Anna, Erstes Hochzeıitsbuch, hier Nr 303 Diese Quelleliegt 1UT ın eıner (gleichzeitigen?) Abschriüuft VOT, 1n der ausschliefßlich 1Ur die Vor- und
Zunamen VO  e Bräutigam und Braut eingetragen sınd; dabe; wurde „Spornerin“ faälschlich als
„Bschorin“ eingetragen, vgl azu das in Anmerkung 12 Gesagte.Stadtarchiv Augsburg, Hochzeıitamtsprotokolle, Bd Y 95 Eintragung VO 25 Oktober
1587 „Christoph Murmann, Biıldhauer, und Anna Marıa Danbeckin, beide ledigen Standts un
Bürger; se1ın Beıistand 1St Conrad Öttlin, Glaser, utf ıhr Seıten Georg Danbeck, Lodweber“.
Hochzeitsbuch wIıe Anm 35 1j1er Nr. 3102
Etwa auch dıe des (evangelıschen) Salzburger Hofgoldschmiedes Tobıias Volckmer
azu Franz Wagner, Z weı protestantıische Künstler Hot der Salzburger Erzbischöfe, 1n :
Katalog der Ausstellung „Reformation Emigration Protestanten in Salzburg“, Schloß
Goldegg 19781, hıer 69—71
Tautmatrikel wıe Anm 2 E} hier Bd I) 329°
ebenda, 261 die einzelnen Eıntragungen wurden nıcht chronologisch, sondern nach Tagengeführt) 1600 Oktober „1St dem ehrbarn Matheusen Murmann, Pılthauern, und seıiner
Haustrauen Anna ein Khündt mıiıt Namen Elisabeth getauft worden. Patrına: Elisabeth
sendorttferin sıc!), Mallerin.“

41 Tautmatrikel WwW1e Anm 20, hıer 00 292 16072 November „baptisata est) Catharina
Mathei Mosmans sıc!) et UXOr1 Annae, Patrına: Elisabetha Ostendorfferin.“
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Ferdinand Mäarz 1604 *, Anna Marıa 17 Februar 1606° un:! Rosına
Oktober 1609** getauft.
Da Matthäus urmann einerseıts eıt seines Lebens Bürger der Stadt

Augsburg War un andererseıts als „Diener“ Erzbischof Wolf Dıietrichs außer-
halb des Zunftzwangs des Salzburger Bıldhauerhandwerks stand, hat in
Salzburg Bürger- un Meısterrecht nıcht benötigt. Er mußte deshalb auch nıcht,
WI1e 6S für die Verleihung des Salzburger Bürgerrechts Sstrenge Vorschrift WAal,
VOT dem erzbischöflichen Konsıstorium das katholische Glaubensbekenntnis
ablegen. Da außerdem ach 1593 die damals teststellbare Unduldsamkeit des
Erzbischotfs ın Glaubensfragen wıeder abgeflaut ISt, WTr 6S ohl möglıch, dafß
Matthäus urmann zeıt seines Lebens seiınem evangelıschen Glauben treu
bleiben konnte.

Matthäus urmann 1st ohl nıcht, W1e€e Martın meınte, erst „nach 1633“
verstorben; in der Salzburger Steuerbeschreibung VO  ; 1623° 1st ZWar och
ZeENANNT, aber AT Juli 1624 empfing 1n Augsburg „Christoph Murman,
Biıldhauer Salzburg, seınes Vatters Mattheus Murman Gerechtigkeit un:
erlegt Gulden Kreuzer  «46 Dieser Christoph, der November 1598 1ın
Salzburg getaufte, wurde Maı 1614 durch seinen Vater „Mathes
Murman, Biıldhauer Salzburg, doch Bürger alhıe“, in Augsburg „fürgestelt,das Bildhauerhandwerckh lernen  «47 Zehn Jahre spater, Aprıl 1624,
werden mıiıt dem Zusatz „Begehren Salzburg Hochzeıt halten“, 1ın den
Augsburger Hochzeitamtsprotokollen eingetragen: „Christoff Murman der
Jünger, eın Biılthauer VO  . Augspurg, un Ursula Amerspergerın VO Hallein“
(bei Salzburg); „beide ledig“; Zeugen „Hanns Georg Dannböckh,
Christot Murrmann der Elter, Bıldhauer, un Rudolph Possart, Lautenma-
cher  «48 Am Aprıil 1624 heirateten 1ın der Salzburger Stadtpfarrkirche
„Christophorus Murman, Inwohner un Pılthauer, un Ursula Amersperge-
rm Irauzeugen „Wolfgang Maıiırhauser, Michael Pauman, Wolfgang
Feyertag; alle drey des Stattraths, Georg Endl, Hantlsman, un:! ]ohanpes

ebenda, 65 1604 Marz A1st dem enNnrbaren Mattheus Murman, Piılthauer alhıe, und seiner
Haustfrauen Anna eın Khindt nomıiıne Ferdinandus getauft worden. Patrınus: der ehrnvest
Urban Ostendorffer, Maler alhie.“
ebenda, 48 1606 Februar „A15t dem unstreichen Mattheo Murmaul sıc!), Bültschnitzner
(sıc!) alhıe, un:! Anna seiıner Hausfrauen eın Khıindt tauft worden nomıne Anna Marıa Matrına:
Elisabetha Ostendorfferin, Maletin 1e  «
ebenda, DV 1609 Oktober A1St dem ehrsamen Mathiae Mürschman (sıc!), Biılthauer, und
seiıner Hausfrauen Anna e1n Khind ZUT Thauf khomen undt gCNaANLT worden Rosına, deren
Gevatterın Elısabeth Osterindortferin (sıc!), Malerın alhıe.“
Landesarchiv Salzburg, Geh.Arch. 10
Malerbuch 54a w1ıe Anm 5, 1er 135
ebenda, 289
H7ZA Ww1e Anm 36, 1er VI, 440
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49Staıiner, Handlsman W as doch auf eın hohes gesellschattliches und künstle-

risches) Ansehen des Bräutigams schließen aßt Dıieser Ehe ENISprossen die
Kınder Anna Rosina?  0  9 Johannes Christophorus”‘, Nıkolaus Franziskus* un
Johannes””, wobe]l be] letzterer Eıntragung vermerkt 1St;, da{fß Ursula urmann

der Geburt verstorben 1St „Christoph Murman, Piılthauer et Viduus“
heıiratete Oktober 1634°* eın 7weıtes Mal und ZWAar „Gerthrudıs
Teuerpekhin“; dieser Ehe ent  ten och Anna Rosina” un Justina”®.

Der Marz 1604 getaufte Ferdinand urmann wurde durch seıiınen Vater
Julı 1618 dem Handwerk 1n Augsburg als Lehrknabe vorgestellt”. Am

September 1629 wurde 1ın den Augsburger Hochzeitamtsprotokollen eingetra-
gCN, dafß Ferdinand Murmann, Biıldhauer Von Augsburg, „die Gulden Straff
erleget un ONstien der Ordnung eın Beniegen gethan hat“, da VOT acht
onaten Sybilla Kurzbergerin VO  } Biberach geheiratet hatte, somıt „ohne
Consens außerhalb Hochzeit gehalten un sıch tremd gemacht, doch auf seın
Anlangen und der Steuerherrn Bericht wiıder begnadiget worden“ 1St  58 In einem
Nachtrag September sınd ann „ıhre Bürgen, Georg Gotlijeb Danbeckh,
Biıldhauer, un Georg Christoph Luzenberger, Uhrmacher“ SOWI1e „seın Be1i-
stand Christoph Murmann, Bıldhauer“ verzeichnet??. Am Janner 1630
wurde Ferdinand urmann in Salzburg eın Sohn Nainens Johann Kaspar
getauft®”, Taufpate W ar Hans Waldburger, ın dessen Werkstatt Ferdinand
damals ohl arbeıtete. Im gleichen Jahr empfing ann die Augsburger
Handwerksgerechtigkeit®‘, und tür das Haus seınes Onkels Christoph

Murmann®, dessen Werkstatt C übernahm un bıs seınem ode
Oktober 1675° weıtertührte.

Theodor Müller hat 1965 in der Festschrift für ermann Schnitzler®* eıne

Trauungsbücher der Stadtpfarre Salzburg 1mM Dompfarrarchiv, Jl1er Bd H: 162

51
Taufmatrikel Ww1e Anm 2 9 hıer ILL, 703
ebenda, 83
ebenda, 869
Taufmatrikel Ww1e Anm 2 9 hıer I f.8
Trauungsbücher w1e Anm 49, 1er IL, 379
Tautmatrıikel w1e Anm 20, hıer Bd I  9
ebenda, 91
Malerbuch 542a w1ıe Anm 5! 1er 296
H7ZA w1e€e Anm 36, 1er VIIL, 4685
ebenda, 1er VIIL;

61
Taufmatrıikel w1e Anm 20, 1er 11L 818
Malerbuch 54a Ww1e Anm 5’ 1er
Stadtarchiv Augsburg, Steuerbuch 1630, 73
Katalog der Ausstellung „Augsburger Barock“, Augsburg 1968, Nr. 79 auf 1
eodor Müller, Das kleine Andachtsbild in der Augsburger Plastık 1600, In Miıscellanea
Pro Arte Festschrift tür ermann Schnitzler, Düsseldorft 1965, 25/—-262 mıt Abb
136—147)
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kleine Gruppe figuraler Reliefs zusammengestellt, der sıch inzwischen och
ein1ıge ÜAhnliche Arbeıten gesellt haben® Müller hatte damıt „einıge beispielhafte
Inkunabeln eiıner Bıldgattung“ aufgezeigt, dıe Altred Spamer bereıts 1930 mMiıt
dem Begrıiff „Das Kleine Andachtsbild“ treffend umschrieben hatte, wobel
Spamer allerdings diese Bezeichnung tast 1Ur auf Werke graphischer Art
anwandte. „Aber auch 1mM Schatften der Bildschnitzer un: Bossierer werden
1600 die Erstlinge einer der ıntımen Andacht diıenenden Bildkunst kleinen
Formats ersichtlıch, die ann 1im Barock ıhre orofße Blüte erlebte. FEın
Problem aber 1st die rage, diese Wirksamkeit der Bildschnitzer lokalısıert
werden annn Die österreichische Beheimatung der meısten dieser Objekte
möchte nahelegen, VOT allem eıne Entstehung in Salzburg denken, wobe]l
aber die Inıtıatıven der Salzburger Plastık diıeser eıt zumeıst aus Augsburg
resultierten. Die vergleichbarsten Erscheinungstormen treiften WIr un: 1€es 1sSt
typisch in der gleichzeıtigen Augsburger Goldschmiedeplastik®®.“ Gewiß
könnten solche Worte mıt Matthäus Murmann, seinen Söhnen un!: ıhrer
„Dauerverbindung“ mıt Augsburg iın Eınklang gebracht werden; aber es ware
wen1g verantwortungsbewulßst, hne eın einz1ges unumstöfßlıch gesichertes
kleinplastisches Werk dieser rel Bıldhauer eınen Zusammenhang herzustellen.

Denn 1er W1e€e dort, in Augsburg WI1e in Salzburg, tauchen nıcht 1Ur

gleichzeıtig „dıe Erstlinge eiıner der intımen Andacht dienenden Bıldkunst
kleinen Formats“ auf Hıer W1e€e Oort 1st ebenso gleichzeitig un ohl aum

<6/abhängıg voneınander das Phänomen der „Wiıedergeburt des Schnitzaltares
tfinden. 5—1606 errichtete Hans Waldburger 1n der Benediktinerabteikir-

che St DPeter iın Salzburg eınen (heute nıcht mehr erhaltenen), eınen
„durchlichteten“ Hochaltar®?. 1604 wurden 1n St Ulrich und fra durch Hans
Degler AUS Weilheim der CuHEe monumentale Hochaltar un! 1607 dıe beiden
großen Seitenaltäre geschaffen, „originelle Versuche, die Erscheinung des
spätgotischen Schnitzaltares, seınen hochstrebenden Autbau und seıne raäumlıi-
che Vielfalt miıt antiıkischen Gliedern un frühbarocker, dekoratıver Pracht
verbinden  «69. Im Schnitzaltar dieser Zeıt WAar die Farbe wıeder eiınem
wesentlichen Bestandteıil der bildnerischen Vorstellung geworden, nachdem ın
der „Renaıissance“ geringe Hınzufügungen VO  } Farbe be1 den kleinplastischen
Bıldwerken NUur ZUT!T Unterscheidung gewısser Partıen der Oberftläche gedient

94—96
Franz W agner In: Katalog des LDDommuseums Salzburg, Salzburg‘1974, hier Kat. Nr auf

Müller w1e Anm 6 9 1erMatth. Murmann und die Beziehungen zwischen Augsburg und Salzburg  191  kleine Gruppe figuraler Reliefs zusammengestellt, zu der sich inzwischen noch  einige ähnliche Arbeiten gesellt haben®. Müller hatte damit „einige beispielhafte  Inkunabeln einer Bildgattung“ aufgezeigt, die Alfred Spamer bereits 1930 mit  dem Begriff „Das Kleine Andachtsbild“ treffend umschrieben hatte, wobei  Spamer allerdings diese Bezeichnung fast nur auf Werke graphischer Art  anwandte. „Aber auch im Schaffen der Bildschnitzer und Bossierer werden um  1600 die Erstlinge einer der intimen Andacht dienenden Bildkunst kleinen  Formats ersichtlich, die dann im Barock ihre große Blüte erlebte....Ein  Problem aber ist die Frage, wo diese Wirksamkeit der Bildschnitzer lokalisiert  werden kann. Die österreichische Beheimatung der meisten dieser Objekte  möchte nahelegen, vor allem an eine Entstehung in Salzburg zu denken, wobei  aber die Initiativen der Salzburger Plastik dieser Zeit zumeist aus Augsburg  resultierten. Die vergleichbarsten Erscheinungsformen treffen wir — und dies ist  typisch — in der gleichzeitigen Augsburger Goldschmiedeplastik®.“ Gewiß  könnten solche Worte mit Matthäus Murmann, seinen Söhnen und ihrer  „Dauerverbindung“ mit Augsburg in Einklang gebracht werden; aber es wäre  wenig verantwortungsbewußt, ohne ein einziges unumstößlich gesichertes  kleinplastisches Werk dieser drei Bildhauer einen Zusammenhang herzustellen.  Denn hier wie dort, in Augsburg wie in Salzburg, tauchen nicht nur  gleichzeitig „die Erstlinge einer der intimen Andacht dienenden Bildkunst  kleinen Formats“ auf. Hier wie dort ist ebenso gleichzeitig und wohl kaum  «67  abhängig voneinander das Phänomen der „Wiedergeburt des Schnitzaltares  zu finden. 1605-1606 errichtete Hans Waldburger in der Benediktinerabteikir-  che St. Peter in Salzburg einen neuen (heute nicht mehr erhaltenen), einen  „durchlichteten“ Hochaltar®. 1604 wurden in St. Ulrich und Afra durch Hans  Degler aus Weilheim der neue monumentale Hochaltar und 1607 die beiden  großen Seitenaltäre geschaffen, „originelle Versuche, die Erscheinung des  spätgotischen Schnitzaltares, seinen hochstrebenden Aufbau und seine räumli-  che Vielfalt mit antikischen Gliedern und frühbarocker, dekorativer Pracht zu  verbinden“®. Im Schnitzaltar dieser Zeit war die Farbe wieder zu einem  wesentlichen Bestandteil der bildnerischen Vorstellung geworden, nachdem in  der „Renaissance“ geringe Hinzufügungen von Farbe bei den kleinplastischen  Bildwerken nur zur Unterscheidung gewisser Partien der Oberfläche gedient  65  S. 94-96.  Franz Wagner in: Katalog des Dommuseums zu Salzburg, Salzburg‘1974, hier Kat.Nr. 77 auf  66  67  Müller wie Anm. 64, hier S  258.  Dazu: Franz Wagner, Das Relief bei Hans Waldburger und die Entwicklung des frühbarocken  Schnitzaltares in Bayern, Oberösterreich und Salzburg, erscheint in: Mitteilungen der Gesell-  schaft für Salzburger Landeskunde, 124, 1984.  68  69  Wagner wie Anm. 31, hier S. 645.  Tilman Breuer, Bayerische Kunstdenkmale, Die Stadt Augsburg, München, 1958, hier S. 44.258
Dazu: Franz W agner, Das Relief bei Hans Waldburger und die Entwicklung des trühbarocken
Schnitzaltares 1n Bayern, Oberösterreich und Salzburg, erscheint In: Mitteilungen der Gesell-
schaft für Salzburger Landeskunde, 124, 1984
Wagner W1e€e Anm dd hıer 645
Tılman Breuer, Bayerische Kunstdenkmale, Die Stadt Augsburg, München, 1958, 1ler
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hatten, während 1im großen Format Bronze und Marmor schimmerten. Außer-
dem wurde das dramatiısche Geschehen der vielfigurigen Komposiıtionen
in diesen Altären durch das VO  e} der Rückseite eindringende Licht wesentlıch
gesteigert. So wurde eıne völlıg NCUC, eıne „veristische“ Sınntäalligkeit plastı-
scher Darstellung ‚erftunden“ und erzielt, „WIe solche Anschaulichkeit gewifß
A4aus einem ınneren Zusammenhang mıiıt den Tendenzen des geistlichen Schau-
spiels der Gegenreformation resultierte /0

Die künstlerischen Beziehungen zwischen Augsburg un Salzburg iın der eıt
1600 nıcht NUur auf Plastik un Goldschmiedekunst beschränkt.

Matthias ager Aaus München, seit dem Dezember 1603 Bürger und ‚Stadt-
maler“ der freien Reichsstadt‘*, W ar 1608 £ür Erzbischof Wolf Dıietrich VO  a}
Raıtenau tätig‘“. Matthäus Janschitz, der Kammerdiener Wolf Dıietrichs, gab

Aprıil 1606 seinen Sohn Wolfgang”” dem Augsburger Maler Thomas
Maurer iın die Lehre/*. der Der nıcht in Thieme-Beckers „Künstlerlexikon“
verzeichnete Hans Murmann, der eın Bruder des Matthäus un ChristophsdJ75 28 Maı 1570 be] Sıgmund Müller in Augsburg seiıne Lehrzeit
begonnen hatte”®, 1st als Maler ın Lauten der Salzach nachzuweisen. Im
Kontrakt VO 31 August 1598 ber die Errichtung eınes Hochaltars 1n
der Kollegiatstiftskirche 1n attsee wırd 8 als Zeuge genannt””, und ın der
Stadtpfarrkirche VO  e} Lauten, deren Matrikelbücher erst mıt dem Jahre 1600
beginnen, wurden ıhm die Töchter Florentina’®, Katharina”? un Brigitta”
getaulft.

Theodor Müller, Deutsche Plastik der Renaissance bıs ZU Dreißigjährigen Krieg, Königsteın
1m Taunus 1963,

/1 Stadtarchiv Augsburg, Bürgeraufnahme-Akten des Jahres 1603,
Susanne Netzer, Johann Matthıas Kager, Stadtmaler VO  e} Augsburg, München 1980,

73 „Wolfgangus Theodoricus“ Janschitz wurde Februar 15972 ın der Salzburger Stadtpfarr-
kırche getauft (Taufmatrikel Ww1e€e Anm 2 9 hiıer 48); Taufpate War Erzbischof olf
Dietrich elbst, der sıch be1 der Taufe durch „Joannes Jacobus de Preysing, trst] Camerherr“
vertireten 1e6ß
Malerbuch 54a wI1e Anm S# 1er FA R
Feuchtmayr Ww1e Anm 25 1er 91 ohl ıdentisch mıt Maler Hans Murmann, der 1603
auf Schlofß Leuten (sıc!) bei Salzburg arbeıtete; heißt ‚War Maler ın Leuten (!), doch
erscheıint s raglıch, ob dort ansässıg War (gütıge Miıtteilung Franz Martın, Salzburg)“.
erDuc. 542 w1ıe Anm ö, 1er 219
Österreichische Kunsttopographie, 10, I3 267
Taufmatrikelbücher des Stadtpfarramtes Lauten der Salzach, 1er (B 11 1602 Mär7z
Taufe der Tochter Florentina des annsen Murmann, Maler und seıner Frau Catharina: Patın:
Elisabeth Haunspergerın.
ebenda I, 1604 Junı 15, Taufe der Tochter Cathariına des annsen Murmann, Maler,
und seıner Frau Catharına: Patın: Elısabeth VO  3 Haunsperg.
ebenda Bd } 101 1608 Maäarz 4, Taute der Tochter Brigitha des Hanns Murmayr sıc!),
Bürger und Maler, un:! seıner Frau Catharına: Patın: Julıana VO  - Haunsperg.
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Schliefßlich dart urz auf eiınen weıteren kulturgeschichtlichen Aspekt hinge-
wıesen werden, der nıcht NUuUr 1m 18 Jahrhundert Verbindungen zwiıischen
Augsburg und Salzburg herstellte, der des musıkalischen Lebens. Am
Janner 1588 „1St der ehrbar Tobıas Rueber, frstl salzburgischer USI1ICUS, mıt
der tugenthaften Junckhfrauen Barbara, des ehrenvesten Sebastian Rosenblats
Bürgers un Buechführers Augspurg Tochter, ehelich ZzUuUsamnmnen göben
worden  cc81 Und Februar 1590 heıratete der „ehrsam und wohlgerecht
Johannes Petauer, frst]l Altist, dıe ehrn- un tugenthafte Junghfrauen Rosına
Rosenblattin, weıland des wohlgerechten Sebastıan Rosenblats gewestnen
Buechhandlers 706 Augspurg seligen hınderlasne Dochter“82.

Sotort ach seınem Regierungsantritt hatte Erzbischof Wolt Dietrich die VO  e

seınen organgern übernommene bescheidene Kantoreı entscheidend vergro-
ert un s1e eiıner künstlerisch hochbedeutenden Hofmusikkapelle SC-
baut®. Wır wıssen. (noch) nıcht, be] welcher Gelegenheıt Tobias Rueber, der

Bassıst dieser Kapelle, un! Johannes Pettauer die Bekanntschaft des gewifß
nıcht unhübschen Augsburger Schwesternpaares gemacht haben ber da INnan

1n manchen kırchlichen Hochzeitsbüchern be] der Berufsangabe Altist“ VO  3

Händen des frühen Jahrhunderts eingetragene Fragezeichen der Streichun-
gCnN finden kann, se1l daraut hingewıesen, da{fß Frauen 1ın den kırchlichen
Kapellchören nıcht mıtwirken durften. Dıie Sopranstımmen wurden VO den
Kapellknaben ausgeführt, die Altstımmen VO falsettierenden Männerstimmen,
eben den Altısten, keineswegs VO  . Kastraten, die erst 1mM spatesten vr
Jahrhundert un ann VOT allem ın der Upera Ser1a des 18 Jahrhunderts eıne
Rolle spielten erst 1652 wurden Kastraten ZUT päpstlichen Hoftkapelle zugelas-
sen)““. Es 1st bekanntlich sehr schwer, den physiologischen Vorgang des Sıngens
miıt Worten beschreiben: 1er mu genugen, dafß beı dem vollen Aussıngen,
be] dem „Brustregister”, die Stiımmbänder 1ın ıhrer Breıte schwıingen,
be1 dem Falsettieren, be1 dem „Kopfregister“, aber 1Ur mıttleren and In
allen Kirchenchören unserer Gegend WT das (solistische) Falsettieren bıs Z
Ende des 18 Jahrhunderts in voller Übung, in England 1st CS für das Sıngen VO

„Glees“, dreistımmıger unbegleiteter Chorlieder, bıs in uUuNnseTC Zeıt gebräuch-
ıch geblieben. So W ar esS VOT allem Altred Deller, VO  3 1m hor der

81 Trauungsbücher wI1ıe Anm. 49, Jler I!
ebenda. B I) 29°

83 ermann Spıes, Dıie Tonkunst in Salzburg ın der Regierungszeıt des Fürsten und Erzbischots
olt Dietric VO  - Raıteriau, in: Mıtt Ges Salzb Landeskunde, 715 198%; 1—6 und 7 9
1932, 5
Franz Haböck, Dıie Kastraten und ıhre Gesangskunst, Berlın 1927 Hucke, Die Besetzung
VO Sopran und Alt in der Sixtinischen Kapelle, In: Miıscelänea homenajJe Anglös,
Barcelona 195
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Kathedrale VO  } Canterbury und ann St Paul’s Cathedralb der diese
Mitteleuropa durch eineinhalb Jahrhunderte VErIrSCSSCNC Kunst Ehren
gebracht hat

Dem 61genart1gen Phänomen der Barockoper bıs hın Glucks „Orteo ed
Euridice“ un Ozarts frühen Werken, diıe Rolle des Helden, des „divino“
jeweıls MIt Altısten (oder Kastraten) besetzen, soll anderer Stelle
nachgespürt werden jedenfalls hat solche artıfızielle Verfremdung doch sehr
1e] SCHNECINSAIMN MIit der gEeISLLgEN Grundhaltung der „Kunst- un:! Wunderkam-
INern WI1eC MIt manchen Einzelheiten AaUuUsSs den Kuppelfresken und Deckenbil-
dern, diıe Unirdisches den menschlichen Sınnen näherzubringen versuchen

Gute Altısten, die INnan heute häufig MIt dem englischen Ausdruck „Counter-
bezeichnet gut bezahlte un gesuchte Künstler, iıhre

Stimme galt als die edelste als „VOX miracula  «85 In der Besoldungsliste des
salzburgischen Hofstaates VO  5 1608 werden VO  } den 22 Hofmusikern fünf als
Altisten verzeichnet®® Von Jakob Haber'! der bıs 1592 Diensten des
Salzburger Erzbischots stand 155en WIT, da{fß VO  ; 1593 bıs 1596 als Altıst
der Hotkapelle Innsbruck wırkte, ann München WAar un VO 1597 bıs
1612 C1NC der damals möglıchen Spıtzenposıtionen erreicht hatte, die der
Hotkapelle Kaıser Rudolfs I1 Prag*” An Johannes Pettauer, „türstliıcher
Hofsinger > bezahlte der Abt der für gule Musık aufgeschlossenen
Benediktinerabte] Öt Peter Salzburg”® 1590 “  pro dedicata Otefttka GT

Gulden®, Pettauer W ar also auch komposıitorisch
In der Augsburger Ausstellung des Jahres 1980 ZWaAar viele Bereiche der

Kunst vereinıgt SCWESCH, auf CINISCH WEN1ISCH Katalogseiten auch die Musıkın-
strumentenmacher ber da{fß Aaus welchen Gründen auch ® für Al

„Welt Umbruch die Musikgeschichte nıcht berücksichtigt worden 1ST
SELMMET nachdenklich Denn die Jahre knapp 1600 sınd C1in Schlüsseldatum
für die musikalische Epochengliederung S1e gelten als „Wasserscheıide Z W1-
schen vokaler Mehrstimmigkeıt un instrumentalbegleitetem Sologesang, Z W1-
schen polyphonem un konzentrierendem Satz als Geburtsstunde der Uper
un des Generalbasses Zwischen 1600 und 1603 erschien C1IN«C Reihe VO

Vokalkompositionen Druck die den Umbruch dokumentieren 1600 die
ersten Opern VO  e} Cavalıeri, erı un Caccıni, 1601 Luzzasco Luzzaschıis
Solomadrigale, 1602 Cassınıs ebenso programmatısch WIC kämpferisch „Nuove

So Fridericus Beurhusius, Erotematum USICAC hıbrı duo, ‘'Nürnberg 1551 MI1ItL zahlreichen
Auflagen
Spıes WI1C Anm x 3 1er
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Spıes WIC Anm 83, 1er 114
Gerhard Walterskirchen, Zur Pflege der mehrstimmigen Musıiık ı St DPeter bıs ZU 18
Jahrhundert, ı111. Ausstellungskatalog ,St. Peter ın Salzburg“, Salzburg 1982, 134 —DAı
Stittsarchiv St. Peter, Abteirechnungen 159065 146



195Matth Murmann und die Beziehungen zwiıischen Augsburg un: Salzburg
musıche“ betitelten Solomadrigale un 1m selben Jahr Ludovico Viadanas
„Cento concerti] ecclesiastıicı“, diıe den Stil in die geistliche Musık
übertrugen. 4DO unterschiedlich ın der Absıicht, iın der Satzweiıse un 1mM Stil alle
diese Kompositionen sınd, verbindet S1e doch eınes: das Vorhandensein einer
instrumentalen Fundamentstimme?®.  90 « Die Augsburger Stadtbibliothek VeOI-

wahrt eın Exemplar der 1608 ın Venedig erschıenenen un Erzbischoft Wolf
Dietrich VO  3 Salzburg gewiıdmeten achtstimmigen Motetten des Leone
Leon1,; Domkapellmeisters Vicenza: darunter befindet sıch eıne otette un
Zzwel „dıaloghı“ miıt doppeltem Orgelbaß””. Und 1sSt CS, W as den Ort betrifft,
wiırklıiıch 1Ur Zufall, da{fß in den Jahren, in denen dıe Generalbafßstimme als
Träger der Harmonie organischer Bestandteıil des Satzes wurde, eın Gregor
Aichinger, CN mıt dem Hause Fugger verbunden un SR Februar 1628 als
Domchorvikar un Kanonikus St Gertrud ın Augsburg verstorben, als
erster 1mM deutschsprachigen Raum seıne 1607 1n Diıllıngen erschienenen „Can-
t1ones eccles1astıce“ Schlufß der Bafßstımme mıt eıner (deutschsprachigen)
Anleitung ZU Generalbafß versehen hat?2? Bedenkt iINnan dazu, dafß allein 1609,
in dem Jahr; ın dem 1ın Augsburg un Straßburg dıe ersten regelmäßigen
Zeıtungen Europas erschienen, Monteverdis „Favola d’Orteo“ W1e Keplers
„Astronomıa nuova“ gedruckt wurden, der soeben aus$s Italıen zurückgekehrte
Rubens seın Selbstbildnıs mıt Isabella Brant B der Geißblattlaube“ malte,
Heıinrich Schütz Schüler des Gilovannı Gabrieli 1ın Venedig wurde un Galılei
mıt Hılfe des MI0 vorher erfundenen un:! VO  e} ıhm verbesserten Fernrohrs” die
Jupitermonde un dıe Saturnringe entdeckte, scheinen damıt doch einıge der
Vierungspfeiler bestimmt, auf denen sıch die grandıiose Kuppel eiınes
Zeıtalters wölben begann.

Wenn manchen dieser „Vierungspfeiler“ Augsburger un Salzburger
Künstler mitgearbeıitet haben, könnte INan entgegnen, da{fß die solcherart
personellen Verbindungen 7zwıischen beiden Stidten vielleicht doch 1Ur zutällı-
SCr Natur ber iın eıner tieferen Schicht, 1m Fundament der Vierungs-
pteiler SOZUSAaSCH, g1bt CS eıne verblüffende Analogıe zwıschen Augsburg un
Salzburg ın dieser „Welt 1mM Umbruch“, WI1e s1€e nırgends nördlich der
Alpen tfinden 1St Hıer WI1e Oort entstehen ach dem vollständıgen Abbruch
der alten baulichen Zentren dıe miıt Anspruch, verbunden mıt
eıner Um:- beziehungsweise Neugestaltung urbanıstisch wichtiger Plätze,
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Sılke Leopold, Claudıo Monteverdi und seıne Zeıt, TZürich 1982, 1er 68 —69
Handschritftlicher Bıbliothekskatalog des Hans Michael Schletterer (1 491 893) Nr.

Zu Leon1n: Gılovannı Mantese, Storia musıcale vicentina, 1cenza 1956
Rıemann, Musiklexıkon, 195 I) 5Sp Katalog der Ausstellung „Musık 1in Bayern,
Augsburg 1972, Bd IL, Kat. Nr 27242729 auf RL EG
Paul Kirchvogel un! Adriagn Wıillem Vliegenthart, Artıkel „Fernrohr“;, 1n RD 8,
1982, 5Sp DW S



196 Franz agner
wobe!ı das gemeinsame geistige Vor-Bild ohl dieses ist: Rom, für Augsburg das
der Antıike, für Salzburg aber das einer Ideal-Stadt der (damaligen) christlichen
Gegenwart. „Um wurde ın Augsburg in der Hauptachse der Stadt VO
Dom ber den Perlach bıs St Ulrich und fra „eın Denkmal der römiıschen

94Vergangenheıt Augsburgs auf das andere geschatften. Das ständıg wıeder-
holte un: zugleich varııerte Programm „Ro  a et Augusta“ sollte „die durch die
Geschichte ausgewlesene Berechtigung Augsburgs, eıne ahnlich zentrale Stel-
lung 1im deutschen Reich WI1e€e Rom 1im römischen einzunehmen, exemplarisch

04 95belegen Be1i dem Kernstück des Vorhabens, bei dem Neubau des Rathauses,
dem Werk eınes gebildeten Magıstrats nıcht wenıger als dem eınes genialen
Architekten, SCWaNN das Bauwerk durch dıe ZWwWeI: zuletzt konzipierten
Zwiebeltürme selbst eiınen Anflug sakralen Charakters CC z6

Wıe be] dem Augsburger Rathaus WAar beı dem Salzburger Dom Begınn der
Veränderungen 1Ur Umbauarbeıiten gedacht. rst 1m Zuge der geistigen
Auseinandersetzung mıt den Projekten wurde 1er Ww1e Ort der vollständige
Abbruch der alten Bausubstanz beschlossen, eıne vorher bereıts Petersdom,

der Hauptkirche der abendländischen Christenheit angewendete Vorgangs-
weılse, die dann, Ww1e schon erwähnt, VO  3 Melk bıs Zwietalten un VO  e} ohr bıs
ZUurxr Mehrerau „Schule machte“, die aber auch Grundlage War für eıne Cu«C
Monumentalıität des Bauens mıt konkreten Hınweısen auf aktuelle gesellschaft-
lıche WI1e politische Konstellatiıonen un Ansprüche.

Die Bautätigkeıit 1ın Augsburg VO trühen Jahrhundert bıs ZU Dreißig-
Jährigen Krıeg 1st seıt langem CiH promıinenter Forschungsgegenstand, ber den
häufig geschrieben worden SE erst 1977 hatte Jürgen Zimmer eıne vortreffliche,
merkwürdigerweise in den Katalogtexten der Augsburger Ausstellung VO  e} 1980
nıcht beachtete Interpretation des Augsburger Rathauses als „historische
Architektur“?/ vorgelegt. Die Bautätigkeıit Erzbischofs Wolf Dietrich VO  ,

Salzburg W ar 1612 1mM Jahr seıiner (erzwungenen) Resignatıon, in fast allen
wesentlichen Teılen 1mM Stadıum der Planung; erst seiıne Nachfolger haben seıne
Projekte, freilich meıst ın abgeänderter Form, ausgeführt. Für die Erforschung
eınes „ikonologischen Konzepts” der Projekte un! Bauten Wolt Dıietrichs 1st
och fast 0® alles tu  =] Die vorstehenden Zeılen moOögen als Anstofß aZu
verstanden werden.

Bruno Bushart in Kat Ausst. „Welt 1mM Umbruch“, Augsburg 1980, IL,
Bushart w1ıe Anm 94, hıer
Eckhard VO  - Knorre iın Kat. Ausst. „Augsburger Barock“, Augsburg 1968, 1er
Jürgen Ziımmer, Das Augsburger Rathaus und die Tradıtion, In: Münchner Jahrbuch der
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Eın einzıger Bau olfDietrichs 1st entsprechend untersucht worden: Johannes rafVO Moy,Beıiträge ZUT Geschichte des „Neubaues“ in Salzburg, In: Mıtt. Ges Salzb Landeskunde
109, 1969, 18352720 Eıne chronologische Zusammenstellung der Bauten und Projekteolf
Dietrichs beı Georg Seun1g, Die staädtebauliche Entwicklung der Stadt SalzburgFürsterzbischof olf Dietrich VO  - Raıtenau, Dıss EIH Zürich 1981


